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Montag, den 28. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1861. 


Ziſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
[Wolf's Telegraphiſches Bureau. 

Wien, Sonnabend, 26. Januar, Morgens. 
Die heutige „Wiener Zeitung“ meldet, daß durch 
Entſchließung des Kaiſers vom 24. d. der König 
Franz von Neapel und deſſen Brüder, die Prinzen 
Trani, Caſerta und Trapani zu Rittern des Maria⸗ 
Thereſien-Ordens ernannt worden ſind. 

Paris, Freitag 25. Januar, Abends. 
Nach hier eingegangenen Nachrichten aus Gaeta 
find neapolitaniſche Marineoffiziere, welche den Dienſt 
in Gaeta verweigert haben, vor ein Kriegsgericht 
geſtellt worden. Es befanden ſich nur zwei neapoli⸗ 
taniſche Schiffe vor Gaeta. 

— Die heutige „Patrie“ leugnet, daß die Franzoſen 
Rom verlaſſen werden. 

— Aus Konſtantinopel wird vom 24. d. 
gemeldet, daß die Kommiſſion in Bey rut die von 
Fuad Paſcha gefällten Urtheile verworfen, und ſich 
mit der hohen Pforte in Beziehung geſetzt habe. 
Vely Paſcha iſt zum Geſandten in Paris ernannt worden. 

Paris, Sonnabend 26. Januar, Abends. 

Die heutige „Patrie“ erklärt es für falſch, das Frank⸗ 
reich Dänemark zum Widerſtande gegen die Forderungen 
Deutſchlands ermüthige und daß das franzöſiſche 
Gouvernement eine Flotte für die Oſtſee ausrüſte. 

— Daſſelbe Blatt meldet aus Gaeta, daß das 
Feuer der piemonteſiſchen Flotte bisher kein Reſultat 
gegen dieſen Platz erzielt habe. 

Paris, Sonntag 27. Januar, Morgens. 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Genua 
meldet der dortige „Corriere mercantile“ vom 25. d., 
daß bei dem Bombardement von Gaeta die Land⸗ 
artillerie unter Mitwirkung der Flotte in außerordent⸗ 
licher Weiſe operirt habe. Die Flotte hat ſich am 
23. d. zurückgezogen, um die entſtandenen Schäden 
auszubeſſern, ſollte aber Abends das Feuer wieder 
beginnen. 

„Paris, Sonntag 27. Januar, Abends. 

Die heutige „Patrie“ meldet aus Gaeta vom 23. d., 
daß die piemonteſiſche Flotte, bei dem Verſuche ſich 
dem Platze zu nähern, ſtarke Haverie erlitten habe 
und daß die Belagerten das Feuer der piemonteſiſchen 
Landbatterieen lebhaft erwiderten. 

— Nach dem heutigen „Pays“ wird General 
Bosco ſich an die Spitze der Inſurgenten ſtellen, 
um die Belagerer im Rücken anzugreifen, und ſoll 
dieſer Plan mit der im ganzen Königreiche organiſirten 
Verſchwörung zuſammenhängen. 

— Privatbriefe aus Turin melden aus Neapel 
vom geſtrigen Tage, daß das Bombardement ohne 
beſondere Heftigkeit fortdauere und daß eine wichtige 
Correſpondenz mit Gaeta entdeckt worden ſei. 

Marſeille, Sonnabend 26. Januar. 
Es iſt eine ruſſiſche Fregatte von Toulon nicht wie 
es hieß nach Gaeta, ſondern nach Villafranca abge⸗ 
angen, wo dieſelbe neue Befehle erwartet. Nach 
Berichten aus Gaeta vom 21. d. find die ſpaniſchen 
Fregatten gleichzeitig mit der franzöſiſchen Flotte 
abgeſegelt. 

London, Sountag 27. Januar, Nachmitt. 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Waſhington 
vom 15. d. war Oberſt Haynes aus Südcarolina 
daſelbſt angekommen und hatte Namens dieſes Staates 
die Uebergabe des Forts Sumter verlangt, unter der 
Drohung, daß daſſelbe anderen Falles angegriffen 
werden würde. 


Kopenhagen, 25. Januar. 

Der Finanzminiſter hat dem Kriegsminiſter und dem Ma⸗ 
rineminiſter geſtattet, daß dieſelben bereits in dieſem 
Finanzjahre die für die zweite Hälfte der zweijährigen 
Finanzperiode budgettirten Gelder verwenden. (H. N.) 

London, 26. Januar, 9 ½ Uhr Morgens. 
Das Reuter'ſche Bureau bringt Nachrichten aus Waſ⸗ 
hington vom 12. d. M. Das mit Truppen an 
Bord nach Charleston entſandte Schiff Star of the 
Weſt war wieder in New-Pork eingetroffen, nachdem 
es durch einen Kanonenſchuß beſchädigt worden war. 
Die Miniſter des Staates Süd-Carolina hatten dem 
Fort Sumter mit einer weißen Parlamentär-Flagge 
einen Beſuch abgeſtattet. Ueber den Erfolg deſſelben ver- 
lautet nichts. Seward hatte im Senat zu Waſhington 
eine verſöhnliche Rede gehalten. (K. Z.) 


len. 

Das Schickſal Polen's iſt ein tief tragiſches. Kein 
Menſch von Geiſt und Gemüth kann an daſſelbe 
denken, ohne Trauer im Herzen zu empfinden. Die 
polniſche Nation exiſtirt nur noch als Leiche. Todten⸗ 
geruch kommt dem entgegen, der ſich im Geiſt in 
ihre Nähe verſetzt. Indeſſen glauben noch immer 
einige Angehörige derſelben, daß ſie aus dem Todes⸗ 
ſchlaf zum neuen Leben erwachen könnte, um in dem 
Rath der Völker wieder ihren Platz einzunehmen. 
Es könnte dies freilich nur durch ein Wunder ge- 
ſchehen. Die Zeit der Wunder aber iſt vorüber, und 
die Geſetze der Geſchichte ſind eben ſo unangreifbar 
und unumſtößlich wie die der Natur. Wenn trotzdem 
noch Zuckungen durch den todten Körper gehen, ſo 
ſind das keine Lebenszeichen, die Bewegung und 
Unruhe, welche ſich jetzt wieder auf's Neue in Polen 
zeigen, ſind nur Todeszuckungen, die nicht ein Gefetz 
des Lebens hervorruft. Diejenigen, welche ſie dennoch 
für eine innere Nothwendigkeit halten, verkennen den 
wahren Zuſtand und können ſich leicht von ihrem 
Irrthume befreien, wenn ſie die Mittel in's Auge 
faſſen, deren ſich die gegenwärtigen polniſchen Agita⸗ 
tionen für die Erreichung ihres Zweckes bedienen. 
Dieſelben ſind von der kleinlichſten Art und werden 
durch den angezettelten Sprachſtreit, wie ſich dieſer 
in der Provinz Poſen zeigt, vollkommen characteriſirt, 
indem er geradezu in's Lächerliche und Närriſche 
ausartet. Was will der Pole für ſeinen National⸗ 
zweck erreichen, wenn er die Annahme eines Briefes 
verweigert, weil die Adreſſe deſſelben nicht in pol⸗ 
niſcher, ſondern in deutſcher Sprache geſchrieben iſt? 
— Was kann kindiſcher ſein, als ſolche Weigerung? 
— Der von Seiten der Polen mit ſo vielen Machi⸗ 
nationen betriebene Sprachſtreit, der die ſtürmiſchen 
Gedanken in ihren Köpfen andeutet, erſcheint in der 
That nicht anders, als ein Sturm in der Waſſer⸗ 
ſchüſſel; er wird dem Staatsſchiff, auf welches er 
gerichtet iſt, keinen Schaden zufügen. Die preußiſche 
Regierung wird ihn abzuwehren ſuchen und die Mittel 
ergreifen, welche nöthig ſind, um ihre Rechte zu 
wahren. Wir haben dafür den beſten Beweis in der 
Antwort, welche der Miniſter des Innern, Graf 
Schwerin, dem Mitgliede des Herrenhauſes Grafen 
Bninski gegeben, indem dieſer als Pole bei Gelegen⸗ 
heit der Adreßdebatte mit einer ungerechten Anklage 
gegen die preußiſche Regierung auftrat. „Wenn der 
Graf Bninski“, ſo lauten die Worte des Hrn. Mini⸗ 
ſters, „die ſchwerſten Vorwürfe gegen die Regierung 
Sr. Majeſtät gerichtet hat, wenn derſelbe behauptet, 
daß dieſelbe weder Verträge, noch königliche Zuſiche⸗ 
rungen gehalten, daß das Recht gekränkt werde, ſo 


darf die Regierung nicht ſchweigen, ſondern muß ſich 
dem ganz entſchieden entgegenſtellen. Ich behaupte 
zunächſt, die Unterthanen Sr. Maj. des Königs haben 
nicht das Recht, aus internationalen Verträgen Rechte 
für ſich abzuleiten; ich behaupte, daß die Wiener 
Verträge nichts von dem enthalten, was der Graf 
Bninski fordert; ich behaupte, daß die Geſetze in 
der Provinz Poſen gewiſſenhaft beachtet werden, daß 
die Zuſagen des Königs in der Proclamation von 
1815 nichts von dem enthalten, was jetzt gefordert 
wird. Die Regierung wird der Provinz Poſen alle 
zugeſicherten Rechte gewähren, aber mit aller Ent- 
ſchiedenheit den Forderungen entgegentreten, welche 
mit dem Rechte nicht vereinbar ſind. Das iſt ſie 
dem Vaterlande ſchuldig, das iſt ſie der deutſchen 
Bevölkerung ſchuldig, welche an Zahl faſt der pol⸗ 
niſchen gleichkommt.“ — Die Entſchiedenheit, welche 
in dieſen Worten des Hrn, Miniſters liegt, entſpringt 
aus der Kraft des ſittlichen Bewußtſeins, welches 
verführeriſchen Agitationen gegenüber ſtets den Sieg 
behaupten wird. Wir wollen unter dieſen Umſtänden 
auch nicht den Geiſt der Unruhe, welcher ſich in der 
uns benachbarten Provinz regt, mit Furcht und 
Bangen betrachten; er wird in ſein Nichts zurück⸗ 
fallen; denn er iſt nur eine Frucht des Todes und 
hat keine Lebenskraft. — 


Rund lch a u. 


Berlin, 26. Jan. Se. Majeſtät der König 
geruhten, heute Mittags 2 Uhr die zur Ueberreichung 
der Adreſſe des Herrenhauſes an Allerhöchſtdieſelben 
gewählte Deputation des Herrenhauſes, beſtehend aus 
den drei Präſidenten des Herrenhauſes und den 
Herren Graf v. Hohenthal, v. Kleiſt-Retzow, Grimm, 
Graf v. Kayſerling (Neuſtadt), Richtſteig, v. Gutz⸗ 
merow, Graf v. Weſtphalen, Graf v. Rittberg und 
Graf Blücher von Wahlſtatt, in Allerhöchſtihrem 
Palais zu empfangen und die Adreſſe entgegenzunehmen. 

— Die engliſche Regierung hat das preußiſche 
Cabinet auf die Gefahren aufmerkſam gemacht, welche 
ſich hinter gewiſſen verlockenden Anträgen der reac⸗ 
tionairen Regierungen Deutſchlands verſtecken. Man 
ſpricht ſogar von einem ſehr warmen Briefe des 
Prinzen Albert an Wilhelm I. über diefen Gegen⸗ 
ſtand. Wenn wir nicht irren, wird im engliſchen 
Parlament mehr als eine Stimme laut werden zu 
Gunſten Preußens, aber man wird es deutlich aus⸗ 
ſprechen, unter welchen Bedingungen Preußen auf 
Englands Mitwirkung zählen kann. Haben doch beide 
Staaten ein gleiches Intereſſe, etwaigen europäiſchen 
Unternehmungen Napoleons III. vorzubeugen, und 
ſo das nicht ginge, mit bewaffneter Hand entgegen⸗ 
zutreten. Auf Oeſterreich, das die deutſchen Nieder⸗ 
lande für Venedig hergegeben hat, zählen zu wollen, 
wäre thöricht, ganz abgeſehen von der augenblicklichen 
Ohnmacht, in welcher dieſer hinfällige Ländercomplex 
ſchmachtet. 

— Im Auftrage des Königs Victor Emanuel iſt 
heute Morgen der piemonteſiſche General Lamarmora, 
in Begleitung des Ordonnanz-Offiziers des Königs, 
Artillerie-Oberſt Conte Nobillant, des Oberſtlieute⸗ 
nants Ritter Bareola und des Conte Valperga di 
Maſeno, in außerordentlicher Miſſion von Turin hier 
eingetroffen und wurde auf dem Anhalter Bahnhof 
von dem ſardiniſchen Geſandten am hieſigen Hofe 
empfangen und in das Hotel de Ruſſie geleitet, wo 
der General mit ſeinen Begleitern für die Dauer 
ſeines Aufenthaltes in Berlin Wohnung genommen 
hat. Nachmittags machte der General Lamarmora 


mit feinen Begleitern dem Miniſter v. Schleinitz feine 
Aufwartung und wurde von dem Geſandten Grafen 
de Launay vorgeſtellt. Wie wir hören, wird dieſer 
Sendbote des Königs Victor Emanuel morgen Mittag 
beim Könige feine feierliche Auffahrt halten, 

— Bei den hieſigen Künſtlern eirculirten in dieſen 
Tagen zwei Petitionen an das Haus der Abgeordneten, 
welche die Gründung einer Nationalgallerie von Werken 
lebender Künſtler und den Erlaß eines Geſetzes zum 
ausgedehnteren Schutze des künſtleriſchen Eigenthums⸗ 
rechtes in Antrag bringen ſollen. Das ebenfalls ge- 
druckte Begleitſchreiben, das zur Unterzeichnung der 
Petitionen aufforderte, war unterſchrieben von den 
Herren C. Becker, Ewald, Lüderitz, Menzel, Sußmann⸗ 
Hellborn, A. Wolff und Wredow. 

— Am Geburtstage Friedrichs des Großen (24. Jan.) 
fand man ſein Denkmal mit zahlreichen Kränzen 
geſchmückt. Wie man hört, iſt dieſe Bekränzung von 
den Schulen ausgegangen. 

— Der Schriftſteller Berthold Auerbach iſt zum 
Vorleſer bei der Königin Auguſte ernannt worden. 

— Der Beſitzer des Concertlokals „Walhalla“, 
Hr. Großkopf, hat die „Kapelle von Garibaldi's 
Leib = Regiment“ für fein Lokal engagirt. Dieſe 
Muſiker, acht an der Zahl, ſind am Sonnabend 
hier eingetroffen. Hr. Großkopf hat ſie aber dem 
Publikum noch nicht vorführen können, da ihr Auf⸗ 
treten auf polizeiliche Hinderniſſe geſtoßen iſt. 

— Aus Weſtphalen wird eine Nachricht mit⸗ 
getheilt, die nicht blos eine ſehr angenehme Ueber— 
raſchung für Viele ſein wird, ſondern für die gegen⸗ 
wärtigen politiſchen Verhältniſſe ſelbſt eine gewiſſe 
Bedeutung beanſpruchen könnte, nämlich die Nachricht, 
daß die Militairaushebung, welche dieſes Jahr ſchon 
im Februar ſtattfinden ſollte, auf unbeſtimmte Zeit, 
wahrſcheinlich bis in den Mai, vertagt werden foll. 

Leipzig, 23. Jan. Das heute ausgegebene 
Kreis- und Verordnungsblatt des Regierungsbezirks 
Leipzig enthält eine General⸗Verordnung, in welcher 
die Stadtverordneten⸗Kollegien verwarnt werden, ſich 
mit andern Fragen als den in ihr Bereich gehö⸗ 
renden zu beſchäftigen. Veranlaßt iſt dieſe Berord- 


nung dadurch, daß Stadtverordneten Kollegien fi | 


mit der Berathung über den Beitritt zu Petitionen 
in Betreff einer Wahl-Reform beſchäftigt hatten. 
Wien, 22. Jan. Der „Wanderer“, welcher 
mit den Ungarn, namentlich der altconſervativen Partei 
in genauer Verbindung ſteht, ſpricht bei Gelegenheit 
des kaiſerlichen Reſcripts die Erwartung aus, die 
Ungarn würden hinfort Handlungen unterlaſſen, welche 
von Seiten der Regierung für illegal erklärt worden 
ſind. Möge er ſich in dieſer Erwartung nicht getäuſcht 
ſehen! Der Anſchein verſpricht aber wenig Günſtiges. 
Wenigſtens hat man ſich in Peſth bereits ziemlich 
unumwunden dahin geäußert, das Reſeript habe keine 
Bedeutung. Und Peſth iſt nicht der radicalſte Ort. 
Was werden die Comitate thun, welche Koſſuth, 
Klapka, Perczel, Pulszky u. ſ. w. wählten? welche 
die Gerichts- und Steuerbeamten mit Gewalt ent⸗ 
fernten? Sie werden ohne Zweifel das Actenſtück — 
ad acta legen und weiter wirthſchaften wie bisher. 
Und was dann? Die Wahlen für nichtig zu erklären 
iſt im Grunde überflüſſig, die Gewählten werden ſich 
hüten, öſterreichiſchen Boden zu betreten. Die Reni⸗ 
tenz gegen Behörden kann mit ziemlich leichter Mühe 
gebrochen werden, faßt man einige Rädelsführer beim 
Schopf, ſo fügen ſich die Uebrigen ſchon. Aber dieſe 
revolutionairen Acte haben die geringſte Bedeutung, 
viel wichtiger iſt der paſſive Widerſtand, welcher ſich 
in der Steuerverweigerung äußert. Dieſen zu über— 
winden bedürfte die Regierung des Belagerungs— 
zuſtandes und zu deſſen Durchführung einer viel 
größeren Armee, als ſie gegenwärtig auf dem einen 
Punkt concentriren kann. Allerdings macht man ſich 
offenbar auf allerlei Eventualitäten gefaßt, das Militair, 
welches in der Umgebung Wiens zuſammengezogen 
wird, iſt ſicher nicht beſtimmt, in oder gegen Wien 
ſelbſt zu agiren. Aber können wir jedem Steuer⸗ 
verweigerer in dem weitgeſtreckten Lande einige Mann 
Soldaten zutheilen? Und wenn wir das nicht können, 
was nützen Truppenaufſtellungen! Höchſtens ver— 
ſchlimmern ſie die Situation. Von allen Seiten ruft 
man der Regierung zu: ihr macht zu ſpät Ernſt. 
Alle haben ein Recht dazu, nur eben die Altconſer— 
vativen nicht, die Rathgeber der Regierung, die Ver⸗ 
mittler zwiſchen der Hofkanzlei und dem Volke. Hätten 
ſie zu rechter Zeit den rechten Rath gegeben, ſo würde 
er gewiß befolgt worden fein; ſtatt deſſen ſollen fie, 
wie allgemein behauptet wird, der ſchleunigen Einbe⸗ 
rufung des ungariſchen Landtages entgegengewirkt 
haben, weil fie auf demſelben vorausſichtlich in der 
Minorität bleiben würden. Hier würde man dieſer 
Entwickelung der Dinge viel ruhiger zuſchauen, wenn 
nicht die Befürchtung allgemein und auch durch den 


Schluß des Reſeripts wieder beſtärkt werde, daß das 
Scheitern des Reformacts dort auch hier wieder die 
Reaction ans Ruder bringen würde. 

Ronftantinopel, 16. Jan. Ein türkiſcher 
Diſtrikt iſt an Montenegro annektirt. Haufen von 
Montenegrinern halten zwei türkiſche Bataillone in 
Kleck eingeſchloſſen. Die Pforte hat eine Fregatte 
hingeſchickt, um dieſelben an Bord zu nehmen. 

Rom. Dem „Ami de la Religion“ wird aus 
Rom vom 15. Jan. geſchrieben: „Die piemonteſi⸗ 
ſchen Agenten ſind ſehr rührig. Sie prophezeien, 
daß Gaeta fallen wird, ſobald die franzöſiſche Flotte 
abgegangen iſt, und fie fügen mit großer Zuverſicht⸗ 
lichket bei, daß man ſodann ſofort auf Rom mar- 
ſchiren wird. Vor 3 Tagen klebte man an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen Roms folgende „Victor Emanuel“ 
unterzeichnete Proclamation an. Für die Echtheit 
der Unterſchrift möchte ich allerdings nicht einſtehen, 
aber ich verbürge Ihnen die Exiſtenz der Proclama— 
tion: „Soldaten! Ich kehre für einige Tage nach 
Turin zurück; binnen kurzer Zeit werde ich wieder 
nach Neapel kommen und dann wird die piemonteſiſche 
Fahne auf den Thürmen Gaetas wehen. Ich werde 
die National⸗Armee wieder bilden und dann werden 
wir nach Rom gehen, wo wir die letzten Ueber bleib⸗ 
ſel von Caſtelfidardo zerſtören werden.“ 

Paris, 22. Jan. Alſo das wäre des Pudels 
Kern! Oeſterreich, Sachſen und Bayern hetzen in 
Gaeta den Prinzipienträger der europäiſchen Reaction, 
den von ſeinem Volke vertriebenen Franz II., zum 
Widerſtande auf — während ſie Preußen gegen 
Dänemark in's Feld ſchicken wollen. Man will 
Deutſchland gegen Italien und Frankreich aufſtacheln 
— im Süden, indem man Reactions -, und im 
Norden, indem man Nationalitätspolitik macht und 
Deutſchlands patriotiſchen Geſinnungen zu huldigen 
ſich anſtellt. Vom boshaften „Moniteur“ war es 
ein geiſtreicher Einfall, die Finten der edlen Herren 
v. Rechberg, Beuſt und Pfordten aufzudecken. Die 
patriotiſche Trias hat ſich zu einem Werke zuſammen— 
gefunden, das ihrer würdig iſt. 


Tolales und Provinzielles. 
Danzig, den 28. Januar. 

— Der „Köln. Z.“ ſchreibt man von Berlin: 
Bei der Admiralität iſt — wie wir vernehmen — 
die erfreuliche Nachricht eingegangen, daß „Frauenlob“ 
nicht untergegangen iſt. 5 

— Die „K. H. Z.“ widerruft die auch in unſere 
Zeitung übergegangene Nachricht, daß die Huldigungs⸗ 
feier im Monat Mai in Königsberg ſtattfinden werde, 
und daß Hr. Geh. Oberbaurath Stüler zu dieſem 
Behufe den Auftrag zur Erhöhung des Moskowiter⸗ 
Saales im dortigen Schloſſe erhalten habe. Beſtim⸗ 
mungen irgend welcher Art in Betreff der etwaigen 
Huldigungsfeier ſind überhaupt bis jetzt nicht getroffen. 

— „Orpheus in der Unterwelt“ hatte das Theater 
geſtern zum ſechſten Male vollſtändig gefüllt. Der 
Olymp mit ſeinen Göttern und Göttinnen, wie Pluto 
mit ſeinem Diener im Schattenreiche und das Ehe⸗ 
paar Orpheus und Eurydice waren bei beſtem Humor 
und trugen zur allgemeinen Erheiterung des Publikums 
das Ihrige getreulichſt bei. 

— Die Danziger Theater- Geſellſchaft wird auch 
in dieſem Jahre keine Sommer- Vorſtellungen geben. 
Frau Director Dibbern, entmuthigt durch den 
ungünſtigen pecuniairen Erfolg, den die Geſellſchaft 
vor zwei Jahren hatte, ſchließt mit dem 30. April 
ihre Vorſtellungen und wird mit einer größtentheils 
neuen Geſellſchaft den Herbſt, wie es heißt, in Grau— 
denz wieder beginnen. 

— Die am letzten Sonnabende ſtattgefundene Auf- 
führung des Oratoriums „die Schöpfung“ vom 
Rehfeldt'ſchen Geſang-Vereine hatte ſich reichen 
Beifalls zu erfreuen. Der große Saal und der 
Balkon war ganz gefüllt. Ueber die Aufführung 
morgen ein Näheres. 5 

— Geſtern fand im Gewerbehauſe die einfache, 
aber würdige Feier der Einführung des neuen 
Predigers der freireligiöſen Gemeinde in ſein Amt 
ftatt. Das geſammte Aelteſten-Collegium führte 
Hrn. Röckner nach dem Altar, worauf Hr. Brauerei- 
beſitzer F. Durand eine kurze Anſprache an ihn 
hielt, in welcher er u. A. ſagte, daß er als Prediger 
und Lehrer nicht allein die Jugend, ſondern auch die 
Erwachſenen zu unterrichten habe. Am Schluß ſeiner 
Rede überreichte ihm Herr Durand ſeine Vokation. 
Nachdem der Geſangchor die Lieder: „Dies iſt der 
Tag des Herrn“ und „Eine feſte Burg iſt unſer 
Gott“ ausgeführt hatte, hielt Hr. Prediger Röckner 
ſeine Antrittspredigt, welche über die Worte „Freiheit! 
Gerechtigkeit! Liebe!“ handelte und mit Geiſt und 
Wärme durchgeführt wurde. 


7 


F— Nachdem [das ſtarke Thauwetter in der ver⸗ 
gangenen Nacht einem gelinden Froſte gewichen iſt, 
und die polizeiliche Vorſchrift „durch Streuen von 
Aſche, Sand ꝛc. Unglücksfälle vorzubeugen,“ nur an 
wenigen Stellen befolgt iſt, ſo ſind die Straßen ſehr 
glatt geworden und heute viele Fußgänger nieder⸗ 
geſtürzt. 

Graudenz, 25. Jan. Am letzten Dienſtag 
hat ſich hier in Folge einer Anregung, die vom Vor- 
ftande des Handwerkervereins ausging, ein Hand⸗ 
werker⸗Credit⸗Verein nach Schulze⸗Delitzſch'ſchen Grund⸗ 
ſätzen gebildet. Wie wir Aae ſind demſelben 
vorläufig 28 Mitglieder mit einer Einlage von je 
30 Thlrn. beigetreten. . a 


— Das Hauptgeſtüt in Trakehnen iſt das 
nach den Urtheilen aller Pferdezüchter unſtreitig erſte und 
bewährteſte Geſtüt Europas. Wir entnehmen darüber 
einem Berichte der „Landw. Z. f. Weſtph.“ folgende 
Data: „Trakehnen, zwiſchen Gumbinnen und Stallu— 
pönen liegend, hat einen Flächeninhalt von 16500 Morg., 
worunter ca. 4000 Morg. Wieſen und zwei kleine Wälder 
von ca. 200 Morgen gehören und iſt in 12 Theile zer⸗ 
legt, auf welchen letztere Vorwerke ſich befinden, die be⸗ 
ſondere Namen führen. Auf dem größeren Theile beſteht 
das Vorwerk Trakehnen, woſelbſt ſich der Sitz der Ver 
waltung befindet, ſo wie außerdem noch der Marſtall für 
das litthauiſche erg von 80 Beſchälern. — Die 
jetzige Züchtung, welche ſchon ſeit lange in Trakehnen 
maßgebend iſt, beſchränkt ſich nicht auf einen oder zwei 
Gebrauchszwecke, ſondern auf ziemlich alle: als z. B. 
1) Vollblutzucht, ſowohl engliſche als arabiſche, jedoch 
nur iu geringerem Maße gegen die übrigen; 2) auf 
Reitſchlag; 3) ſchweren Reitſchlag (Jagdpferde); 4) auf 
leichten . und 5) ſchweren Wagenſchlag, wor⸗ 
unter auch Produkte ſind, die vermöge ihrer Schwere 
und Knochenſtärke zu Fracht- und Fuhrmannspferden 
vorzüglich dienen würden. Alle dieſe Pferdebeſchläge ver⸗ 
binden mit ſchönen Formen nicht nur die angemeſſene 
Knochenſtärke, regelmäßigen Gang und intenſive große 
Kraft, ſondern auch eine Geſchwindigkeit und Ausdauer, 
die fie ſelbſt im hohen Alter nicht verlieren. Es giebt 
Trakehner Pferde, die noch in ihrem 28. Jahre 3—4 
Meilen im raſchen Trabe ohne Antreiben mit der Peitſche 
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ich die Beſchäler und eine Heerde von 80—85 Stuten 
der edelſten Abkunft zur Zucht junger Hengſte befinden, 


ſtehen in dem Vorwerke Bajohrgallen 55—60. Stuten 


von dem ſchweren Reitſchlage (Jagdpferde), ferner in dem 
Vorwerke Guddin 50—55 Fuchsſtuten, die dem leichten 
Wagenſchlage angehören, und in dem Vorwerke Kalpakinn 
55—60 Stuten des ſchweren Wagenſchlages. 75 bis 86 
Rappſtuten des ſchweren Wagenſchlages ſtehen in dem 
Vorwerke Gurdſchen. Die anderen ſieben Vorwerke ſind 
die Aufenthaltsorte der Füllen, und zwar ſtehen in dem 
Vorwerke Jonasthal die ein Jahr alt gewordenen Hengit- 
fohlen, welche gewöhnlich eine Heerde von 100 —120 Stück 
bilden, in Jodſchlauten diejenigen Fohlen, welche zu den 
drei Wagenſchlägen gehören und 1½ jährig ſind, in Ma⸗ 
liſchkehmen die ganze Heerde, wenn fie 2½ jährig geworden, 
in Taukeniſchken die 1jährigen Stutfüllen der beiden Reit⸗ 
ſchläge, in Birkenwalde die 1½ jährigen Stutfüllen der 
drei Wagenſchläge, in Burgsdorfhof die in Taukeniſchken 
2jährig gewordenen Stutfohlen, die in Danzkehmen mit 
den von Birkenwalde gekommenen jungen Pferden ver— 
einigt werden. Von hier werden die beſten Stuten in 
den Stutenheerden einrangirt, die zweite Sorte, wenn fie 
dazu paßt, in die Obermarſtälle nach Berlin geſchickt und 
die übrigen in Trakehnen verauctionirt. f 


Aunſt-Ausſtellung 
in dem Saale des grünen Chores. 
(Schluß.) 

Herr Profeſſor Schultz hat unſere diesjährige 
Kunſtausſtellung mit einigen architectoniſchen Bildern 
von hohem Werthe ausgezeichnet. Dieſelben haben 
nicht nur ſpeciell für Danzig, ſondern für Jedermann, 
dem Geſchichte und Geiſtesbildung am Herzen liegt, 
ein lebhaftes Intereſſe. Das erſte zeigt uns die 
St. Marienkirche in Danzig mit ihrer Rococo-Kanzel 
aus dem Jahre 1762, vom Fürſtenſitz des Raths⸗ 
ſtuhles aus geſehen; in Abſchluß der Perſpective des 
erſten Querſchiffes: die Dorotheenkapelle, welche das 
berühmte Gemälde des jüngſten Gerichtes aufbewahrt; 
mehr rechts die aſtronomiſche Uhr u. ſ. w.; das 
zweite: den rothen Saal im Rathhauſe, das dritte: 
das Interieur der St. Nicolaikirche. Es ſind dieſe 
Bilder, welche wegen ihres Gegenſtandes zur hiſtori⸗ 
ſchen Gattung gehören, mit wahrer Meiſterhand aus⸗ 
geführt, und in jeder Beziehung würdig deſſelben. 
Herr Profeſſor Schultz hat ſich übrigens auch ſchon 
durch andere architectoniſche Bilder, welche ihren 
Urſprung in den Kunſtdenkmälern Danzigs haben, nicht 
nur in dem ganzen Vaterlande einen ſehr ehrenvollen 
Namen, ſondern auch namentlich in Bezug auf die 
Bewohner unſerer Stadt das Verdienſt erworben, 
ihnen zum Bewußtſein gebracht zu haben, in welcher 
Fülle von Kunſtſchätzen ſie leben. Außer Nürnberg 
giebt es keine Stadt in Deutſchland, die, was die 
Poeſie der Architectur anbelangt, auch nur im Ent⸗ 
fernteſten einen Vergleich mit Danzig auszuhalten im 
Stande wäre. — Von der Wahrheit dieſer Behaup⸗ 
tung legen die neuen Bilder des Herrn Profeſſor 
Schultz auch Denen ein beredtes Zeugniß ab, welche 


nicht aus der eigenen unmittelbaren Anſchauung Danzig 
kennen gelernt. Der verehrte Mann ſetzt ſich durch 

ſeine künſtleriſche Wirkſamkeit ſelbſt das ehrendſte 
Denkmal. Möge dieſelbe dazu beitragen, den Kunſt⸗ 
ſinn neu zu beleben, welcher in der Vorzeit hier ſo 
herrlich geblüht und möge jede folgende Kunſtaus⸗ 
ſtellung zeigen, daß in dem heimathlichen Boden die 
Blume der Kunſt eine feſte Wurzel hat. 


SGerichtszeitung. 
1 Criminal-Gericht. 

LHausdiebſtahl.] Bei dem Möbelhändler Herrn 
Alexander in der Hökergaſſe diente das Mädchen 
Caroline Werner, 24 Jahre alt. Gleich vielen andern 
Dienſtboten hielt ſie daſſelbe für keine Sünde, ſich von 
dem Gut der Herrſchaft ſo viel anzueignen, als es die 
Gelegenheit nur irgendwie geſtattete. Obwohl die Werner 
dabei ſehr ſchlau zu Werke ging, ſo erregte ſie doch 
bei ihrer Herrſchaft Verdacht. Indeſſen war ſie nicht zu 
ertappen. Als ſie aber den Dienſt verlaſſen wollte, fand 
man es für nöthig, ihren Koffer zu unterſuchen. Es 
wurde in demſelben 1 Pfd. Schmalz, 1 Hemd, 1 Serviette 
und andere Sachen gefunden, über deren ehrlichen Erwerb 
ſie ſich nicht auszuweiſen vermochte. Des Hausdiebſtahls 
dringend verdächtig, wurde ſie ſofort verhaftet und unter 
Anklage geſtellt. In der öffentlichen Verhandlung, die 
vorgeſtern gegen ſie ſtattfand, war ſie geſtändig, worauf 
ſie der hohe Gerichtshof zu einer Gefängnißſtrafe von 
14 Tagen verurtheilte. 


. Zur Gefängnissfrage. 

Die Petition der weſtphäliſchen Gefängniß⸗-Geſellſchaft 
an die Kammern zeigt in erfreulicher Weiſe, daß der 
wahre Geiſt der Bruderliebe im Chriſtenthum ſich auch 
dem gefallenen Mitmenſchen immer mehr eröffnet und 
in der Nächſtenliebe, wie das Chriſtenthum ſie lehrt, auch 
in die Kerker dringt, um durch Troſt und Erbarmen auf 
Beſſerung hinzuwirken. — Mögen die Mittel und Wege, 
meld eingeſchlagen werden, nicht Jedem zuſagen, bei 
welchem das ſpecifiſch orthodoxe Chriſtenthum weniger 
Boden findet, ſo iſt doch ob des guten Kernes die Schaale 
mit demſelben nicht unbedingt zu verwerfen, ſondern 
nehmen wir das Nutzbringende nnd helfen wir daſſelbe 
zweckgemäß verbeſſern. Iſt doch ſchon viel dadurch ge⸗ 
wonnen, daß die Gefängniſſe nicht unbedingt jedem Ein⸗ 
tritt von außen zu Gunſten eines gefallenen Menſchen⸗ 
bruders verſchloſſen ſind, ſondern auch außer den ange⸗ 
ſtellten, vielleicht durch den immerwährenden Umgang 
mit in der Mehrzahl böſer Menſchen verknöcherten Be⸗ 
amten auch andern von Nächſtenliebe beſeelten Herzen 
bisweilen geſtattet, durch die Religion auf Beſſerung 
hinzuwirken. 

Seitens unſeres Staates iſt in der letzten Zeit viel 
zu Gunſten der Gefängnißhäuſer geſchehen; denn es 
wurden ja förmliche Paläſte zur Aufnahme des Unglücks 
gebaut. Sind denn aber dieſe Häuſer das geworden, 
was der Staat wünſcht? Befördern ſie wahre Beſſerung 
oder lehrt die Erfahrung nicht, daß derjenige, welchen 
Motive des Unglücks oder eigener verſchuldeter Fehltritt 
dorthin geführt, häufig nach kurzer Friſt wieder zurück⸗ 
kehren mußte? Erfüllen demnach die Gefängniſſe den 
Zweck, durch ihre zeitige Art der Verwaltung Beſſerung 
zu befördern? — Auf dieſe Fragen läßt ſich nicht immer 
eine erwünſchte Antwort geben. — Fragen wir uns, wie 
dem Uebel abzuhelfen wäre, ſo antworten wir: Man 
geſtatte moraliſch bewährten, vom Geiſte wahrer Nächſten⸗ 
liebe durchdrungenen Geiſtlichen oder Laien zeitweiſen 
Beſuch in den Gefängniſſen und überlaſſe denſelben, auf 
Beſſerung des Herzens durch geeignete Troſtesworte und 
Thellnahme zu wirken, und höre auf dieſer Männer 
Bitten, wenn ſie kleinere Erleichterungen oder Freiheiten 
beanſpruchen, falls ſie fruchtbaren Boden ohne Heuchelei 
finden. Natürlich müſſen dies Leute ſein, welche voll 
Bildung des Geiſtes und Herzens ſind. 

Will man dagegen anführen, wir haben ja angeſtellte 
Gefängnißprediger, welche dieſem Zwecke entſprechen, wir 
haben ja Beamte, denen Humanität vorgeſchrieben iſt — dann 
treffen wir gerade die ſchadhafte Stelle. Wohlthätig mag ein⸗ 
zeln der Gefängnißprediger wirken, aber wie jollen ſelbſt beim 
beſten Willen zwei oder drei Menſchen Controlle führen 
können über ein Gemüth und dauernd fortwirken zur 
Rettung einer Seele, wenn 300 Perſonen in theils raſchem 
Wechſel ihnen anvertraut werden und für alle eine gleiche 
Pflicht ſie ruft, abgeſehen davon, daß eine ſolche Stellung 
in den meiſten Fällen eine kärglich dotirte Neben-Ein⸗ 
nahme ausmacht und eben derſelbe Mann auch andere 
Verpflichtungen für Aemter und Familie zu erfüllen hat!? 
Daher kann hier nur Liebe in eigener Opferfähigkeit 
wabrhaft wirken. — Erforſchen wir bei freiem Lichte den 
anderen Theil der obigen Entgegnung, ſo müſſen wir 
eſtehen: Ja, der Staat will humane Beamte und hat 
% auch in feinen Oberen in ehrenhafteſter Weile. Stei⸗ 
gen wir aber tiefer hinab, wo der Geiſt der Bildungs-. 
ſtufe ein viel geringerer iſt, ſo werden wir zwar nicht 
auf Mangel an Ehrenhaftigkeit und Treue ſtoßen, aber 
ar häufig an übertriebenem falſch verſtandenem Eifer 
Anſtoß fühlen. Der Obere bringt die Geſetze ſeinen wenig 
gebildeten Untergebenen zur Kenntniß, dieſe erfaſſen die 
ihnen gewordenen Ordonanzen mit voller Pflichttreue und 
ſtehen nun in gewiſſen Fällen mit der Geißel des Ge. 
ſetzes dem Abfalle der Menſchheit gegenüber, ſie wähnen 

ch im Sinne des Geſetzes als die Zuchtmeiſter zur 

eſſerung, verkennen den Pfad, der an das richtige Ziel 
führt und nehmen ihre Zuflucht zur ihnen gebliebenen 
geſetzlichen Strenge — 8 regt nd in dem unter⸗ 
drückten Gefangenen ein Geiſt der Oppoſition; er glaubt 
ſich nicht ganz mit Unrecht zu ſchnöde behandelt, ſein 
Gefängnißwärter weiß ja, ihm wird ſelten Unrecht, da 
auch ſein vorgeſetzter JInſpector von dem Geſichtspunkte 
ausgeht: es it alles Beſtie und Canaille in Menſchen⸗ 
geſtalt, was hinter einem Schloß und Riegel ſitzt; da⸗ 
durch erſtirbt ſowohl in dem Gefangenen wie Wärter 


und Inſpector alles Gefühl für Menſchlichkeit und Theil⸗ 
nahme, dies beweiſen uns ſehr viele tägliche Anſchauun⸗ 
gen und nur ſehr vereinzelt ſehen wir Humanität in 
dieſen Sphären deßhalb erblühen. 

Darum wünſchen wir, daß durch den Sinn wahrer 
— Hi hier in dem tiefſten Jammer der Menſchheit 
durch 
der Geſellſchaft vernarbe. 

Was das Gefängnißweſen unſerer Stadt betrifft, io 
werden wir ſpäter einmal daſſelbe näher betrachten. Für 
heute bemerken wir nur, daß zunächſt der Zuſammenhang 
des Criminal-Gefängniſſes mit dem Schuldgefängniß 
uns für die Dauer unhaltbar erſcheint. M. 


Die Getrennten. 
Novelle von Theodor Mügge. 


(Fortſetzung.) 
Als ſie gegangen war mit allem Stolz und allem 
Haß, den ihr Geſicht ausdrücken konnte, warf ſich 


Dahl auf den Stuhl neben Clara nieder und drückte 


den Arm in die Kiſſen zu ihrem Haupte. — Iſt es 
dahin gekommen, ſagte er ſanft und ſeine Stimme 
zitterte leiſe, wirklich dahin gekommen, daß Du Dich 
abwendeſt, wenn ich Dich zu mir rufe, wenn ich 
gebeugt von ſo vielen harten Schlägen, verdammt 
von denen, die mich haſſen, verkannt von Allen, die 
mich lieben ſollten, zu Dir fliehen, um ach! zu ſehen, 
daß Du die härteſte biſt? 
Clara antwortete nicht. Er ergriff ihre Hand, 


die fie nach einigem Sträuben ihm überließ, aber fie 


lag kalt und theilnahmlos in ſeinen Fingern, und als 
er ſie küſſen wollte, zog ſie ſie gewaltſam zurück. — 
Habe ich das verdient? fuhr er fort, und wie im 
Selbſtgeſpräch fügte er hinzu: Habe ich denn jemals 
aufgehört, Dich zu lieben? — Ich habe es bemerkt, 
daß ſchon ſeit einiger Zeit. ſchwarze Schatten ſich 
zwiſchen uns drängten, aber ich ſuchte durch vermehrte 
Liebe, durch Scherz, durch Offenheit die Verleumdung 
zu überwältigen. — So war es ſonſt nicht zwiſchen 
uns, Clara. Ich nannte Dir die Triebfedern meiner 
Handlungen, Du fandeſt mein Streben ſchön, mein 
Wollen edel, meinen Kampf für Recht und Wahrheit 
würdig eines Mannes, und Du vertheidigteſt mich 
gegen die Gemeinheit und warſt ſtolz auf mich. — 
Warun iſt es jetzt anders geworden? Bin ich nicht 
mehr derſelbe? Habe ich andere Grundſatze? Bin 
ich ein Ehrgeiziger, ein eitler Heuchler, weil ich nicht 
wanke, in einer Zeit, wo jo Viele ihren Herrn ver 
läugnen, wie Petrus vor der Gewalt? — Ich klage 
nicht über den Haß und die Rache meiner Feinde, 
nicht über die Verfolgungsſucht, die den Stab über 
mich bricht, aber Du — Du! — Das iſt zu viel, 
das iſt ein Dorn, der bis ins Herz ſticht. — 

Wenn es wahr iſt, erwiederte Clara, indem ſie 
ſich aufrichtete, wenn Dir mein Gram ſo zu Herzen 
geht, ſo beweiſe doch, daß Du mich liebſt. — Ich 
habe an Dich geglaubt, wie man an Heilige glaubt, 
aber ich kann es nicht länger. Alle, die ich achte, 
die ich ehre, mit denen ich durch Bande des Bluts 
und der Freundſchaft verbunden bin, tadeln Dich, 
geben Dir Unrecht, bemühen ſich, Dich vom Verderben 
zu retten. Alle ſind verſtändige, edle, einſichtsvolle 
Menſchen, alle rufen Dir zu, den Abgrund zu ſehen, 
Du allein willſt nicht; Dein Eigenſinn, Deine Hart⸗ 
näckigkeit, der Stolz Deines Willens und Deine 
Herrſchſucht, die zur Unfehlbarkeit geworden iſt, kön⸗ 
nen ſich nicht beugen. 

Wir ſind wieder zu den Zeiten zurückgekehrt, wo 
der Fanatismus ſeine Opfer ſchlachtet, ſagte Dahl 
düſter. Wie einſt der Religionshaß den Vater vom 
Sohn, die Frau vom Manne trennte, und alle Liebe 
und Treue aus den Herzen der Menſchen riß, 5 jetzt 
der politiſche Fanatismus. — Du glaubſt nicht mehr 
an mich? — Was kannſt Du mir Schrecklicheres 
ſagen! Du glaubſt nicht mehr an meinen Werth, 
an meine Liebe, an meine Achtung, das faßt die 
Wurzeln an, die unſer Leben vereinigen, und ach! 
ich kann nicht daran zweifeln, denn wie ungerecht, 
wie grauſam biſt Du gegen mich geweſen! — Seit 
acht Tagen habe ich erfahren, was es heißt, un⸗ 
glücklich an ſeinem Herde, wohin der Menſch ſich 
retten ſoll, wenn Noth ihn heimſucht, wenn er das 
treue Herz ſucht, das ihm geblieben iſt. — Mir iſt 
nichts geblieben! 

Eine tiefe Stille folgte dieſen düſtern Worten. 
Endlich ſtreckte Clara beide Hände nach ihm aus 
und ſagte mit einer Stimme und mit Augen, in 
denen die alte Liebe dämmerte: Müſſen wir denn 
unglücklich ſein, Hugo? 

Nein, o nein! rief er, und leidenſchaftlich um⸗ 
ſchlangen fie feine Arme, mein höchſter Lebenswunſch 
iſt es ja, Dich glücklich zu machen. 

Ihre Lippen begegneten ſich, ein ſüßer Rauſch 
des wiedergefundenen Friedens leuchtete aus Dahls 
Augen. Wenn du wüßteſt, ſagte er, wie ich gelitten 


Vereinigung von Edelgeſinnten eine klaffende Wunde. 


habe, wie unendlich ſchwer es mir wird, auch nur 
eine Stunde mit Dir zu zürnen. Ti 

Alles muß gut werden, wenn Du mich liebſt, 
bat Clara. Ich habe Unrecht gethan; der Schmerz 
um unſer liebes verlorenes Kind machte mich un— 
fähig zum Nachdenken. Ich handelte im Wahnſinn, 
denn Du haſt es ja auch geliebt, zärtlich geliebt; 
verzeih mir meine ungerechten Vorwürfe! 

Ich denke längſt nicht mehr daran, erwiederte er. 

Wir müſſen uns aus dieſer Trauer reißen, müſſen 
den Schmerz überwinden, fuhr ſie fort; es iſt ſo, 
wie Du ſagſt: das Grab giebt ſeine Todten nicht 
zurück und der Lebendige hat Rechte! — Wir ſind 
ja noch jung, was uns geſchehen iſt, hat Viele ſchon 
getroffen, und neue Freuden können uns aufblühen; 
denn es giebt keinen Schmerz, der nicht getragen 
werden könnte, und den die Zeit nicht linderte und 
heilte. 5 

Ja, mein Clärchen, rief Dahl erſtaunt und freu⸗ 
dig, faſſe neuen Lebensmuth; er kommt Dir ſchon 
und wird uns Heil bringen. 

Und Verſöhnung, Frieden! ſagte ſie lächelnd. 
Meine Schweſter hat harte Worte geſprochen, und 
Du biſt nicht weniger ſcharf geweſen. 

Auch dieſe Wunden werden wieder heilen. Du 
weißt, daß ich gegen Alle mild denke. Der Tag 
wird kommen, wo ſie gerechter ſein werden. 

Er muß kommen, fiel Clara ein; aber ſage mir, 
iſt es wahr, daß Grimnitz Dich aufgefordert hat, ins 
Miniſterium zu treten? 

Er bildet ſich ein, man verlange nach ihm, er— 
wiederte Dahl, und hat ein Programm entworfen, 
das ſeine Forderungen und Bedingungen enthält. 

Nun? fragte ſie erwartungsvoll. 

Nun, man hat bis jetzt nicht geantwortet und 
wird nicht antworten. 

Aber wenn man antwortet und darauf eingeht? 

So könnte ich doch keinen Antheil an der Re— 
gierung nehmen, denn dieſe würde niemals das ſein, 
was ich von ihr verlange. a 

(Fortſetzung folgt.) 


Bermiſchtes. 

*in Die „G.⸗Z.“ ſchreibt aus Berlin: Eine hie- 
ſige Zeitung, deren Mitarbeiter ſich durch eine ſtarke 
Phantaſie auszeichnen und große Liebhaber des Enten- 
fanges ſind, brachten vor einigen Tagen die Nachricht, 
daß des Königs Majeſtät jedem Inhaber einer Con⸗ 
ceſſion zum Drehorgelſpiel oder ähnlicher öffentlicher 
Muſik ein Gnadengeſchenk von 10 Thlen. ausgeſetzt 
habe, um die betreffenden Perſonen für die durch die 
Landestrauer entſtandenen Verluſte zu entſchädigen. 
Das Hofmarſchall⸗-Amt war angeblich mit Auszahlung 
dieſer Entſchädigung beauftragt. In Folge dieſer 
Notiz, welche auch in die übrigen Zeitungen über⸗ 
gegangen war, bot das Palais des Königs und 
namentlich der Weg zum Hofmarſchall-Amt am nächſten 
Morgen ein eigenthümliches Schauſpiel dar. Es 
zeigten ſich ganze Caravanen von Krüppeln aller Art, 
Lahmen, Blinden, Tauben und Stummen mit Dreh- 
orgeln, Harfen, Violinen, Harmonicas, Tambourets, 
Trompeten u. ſ. w. Selbſt zwei Inhaber des alter- 
thümlichen Dudelſacks, ſogenannte Dudelſackpfeifer⸗ 
geſellen, fehlten nicht. Jeder verlangte ſeine 10 Thlr. 
Alle aber zogen getäuſcht von dannen, und wehe dem 
unglücklichen Zeitungs Correſpondenten, wenn die 
Getäuſchten ſeinen Namen erfahren hätten. Eine 
ungeheure Katzenmuſik wäre fein Loos geweſen. 


Handel und Gewerbe 

Danzig, Sonnabend, 26. Jan. Die Stimmung 
am Kornmarkt war in d. W. gründlich flau. Schon 
die politiſchen Konſtellationen dämpfen die Unterneh⸗ 
mungsluſt, die niedrigeren Notirungen der engliſchen 
Berichte laufen den bisher 2 Anſichten der 
Spekulanten ganz entgegen, und wenn die aus der Meer⸗ 
enge jetzt hinausgeſegelte ungeheure Flotte, deren 
Ziffer vor erfolgter genauer Beſtätigung kaum nieder⸗ 
zuschreiben iſt, wohlbehalten nach England gelangt, ſo 
läßt ſich der Eindruck Pipe ſchwer ermeſſen, jo lange 
die jungen Saaten nicht bedroht erſcheinen. Auch von 
Amerika iſt noch ein großer Nachſchub zu den bisherigen 
Lieferungen. zu erwarten. Nur von der Danziger 
Rhederei ſind 22 Schiffe zu Getreideladungen von dort 
nach England verfrachtet. Es giebt übrigens jetzt dur 
die amerikaniſchen Wirren der merkantiliſchen, und dur 
die europäiſchen Verwicklungen der politiſchen Störungen 


80.85 Sgr. Recht 5 — hoch- und nächſthochbunter 


130 . 31pf. 100. 101 
94 bis 97; 124. 26pf. fast geſunder 85 


Tränfe und ordinäre 118. 23pf. Gattungen 65 bis 82% Sgr. 
— Schwerer Roggen iſt preishaltend und bleibt begehrt, 
leichter dagegen iſt ſelbſt zu ſehr billigen Preiſen ganz 
vernachläſſigt. Auf 125pf., für jedes Pfd. m. o. w. 
½ Sgr. zu oder ab, wird 114. 17 pf. mit 50. 52 Sgr., 
119. 20pf. mit 53½ . 54, 123. 24pf. mit 55. 56, 125 
27pf. mit 56 ½. 57 Sgr. bezahlt. — Gerſte iſt in allen 
Gattungen flau. Große 102. 6pf. 42. 46 Sgr., 108. 
11pf. 49, 52 Sgr. Kleine 98. 100 pf. 37 bis 39. 40 Sgr.; 
104 7pf. 42½ bis 46, beſte 108 . 10pf. 48 bis 50. — 
— Hafer bleibt auf 20 bis 30 Sgr. ohne nennens⸗ 
werthen Verkehr. — Auf Erbſen find noch immer Käufer, 
aber nur zu ermäßigten Preiſen. Futter- 50 bis 52½ Sgr., 
mittle Koch- 56 bis 58, beſte 59 bis 60. 61. — Die 
Zufuhr von Spiritus war in d. W. ungewöhnlich ſtark 
und ſtieg auf 750 Ohm, die auf 22¼ Thlr. pro 8000 % Tr. 
an Konſumenten abgeſetzt wurden. — Bisher hatten 
wir einen für unſere Gegend ungemein beſtändigen Froſt 
von 6 bis 140 R., jetzt aber iſt gewaltſames Thauwetter 
eingetreten, welches den faſt ununterbrochenen Ver⸗ 
ladungen ſehr hinderlich ſein wird. 


Producten - Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 28. Januar. 

Weizen, 55 Laſt, 130pfd. fl. 595— 603, 129. 30pfd. 
fl. 600, 127. 28pfd. fl. 575, 126, 125.26, 125pfd. fl. 530 . 
540. 545, 124pfd. fl. 515—530, 123pfd. fl. 500. 

Roggen, 20 Laſt, fl. 300, 330, 336—342 pr. 125 pfd. 
nach Qualität und Gewicht. 0 

Gerſte, 15 Laſt, gr. 11 1pfd. fl. 333, 108pfd. fl. 315, 
106, 105pfd. fl. 282294. 

Hafer, 2½ Laſt, 62pfd. fl. 150. 

Erbſen w., 25 L., fl. 327, 336, 342, 354, 366, 369372. 

Berlin, 26. Jan. Weizen 70—82 Thlr. 

Roggen 49½ Thlr. pr. 2000pfd. 

Gerſte, große und kl. 42—48 Thlr. 

Hafer 26—29 Thlr. 

Erbſen, Koch- und Futterwaare 48 —58 Thlr. 

Rüböl 11%, Thlr. 

Leinöl 11 Thlr. 

Spiritus ohne Faß 20% Thlr. 


Stettin, 26. Jan. Weizen Söpfd. 75—81 Thlr. 
Roggen 77 pfd. 44½ —44 % Thlr. 
Rüböl 11 ½ Thlr. 
Leinöl incl Faß 11% Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20% Thlr. 
Königsberg, 26. Jan. Weizen 80—95 Sgr. 
Roggen 48—54 Sgr. 
Gerſte, große und kleine 37 —50 Sgr. 
Hafer 20—30 Sgr. 
Erbſen, weiße, 60—65 Sgr. graue 60—70 Sgr. 
Graudenz, 26. Jan. Weizen 75—97 ½ Sgr. 
Roggen 44—51 Sgr. 
Hafer 24—27½ Sgr. 
Gerſte 40—47 ½ Sgr. 
Erbſen 50—55 Sgr. 
Spiritus 25½ 26 Thlr. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 3 Thermo: 
IE: 1 im reien Wind und Wetter. 
er 5 Par. Linien. ngaum 5 c t 
26,3; 332,8 ＋ 3,3 WNW. friſch, mit Bühen, dicke 
27 5 Luft und Regen. 
21 337,10 — 0,2 N. friſch, bezogen. 
2809] 342,27 — 2,2 NO. ſchwach, do. 
126 342,68 — 1,5 do. do. do. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Prem.⸗Lieut. Steffens 
a. Kleſchkau, Grolp u. Gattin a. Bilawken, Oſterroht 
n. Fräul. Tochter a. Strellentin, Nehring v. Szerdahelp 
g. Rinkowken, Brinkmann a. Zolewo, Heyn a. Stenzlau 
und Pohl a. Schweizerhoff. Hr. Amtsrath Fournier a. 
Kodczileck. Der Lieutenant im oſtpr. Ulanen⸗Regiment 
No. 8. Hr. v. Auerswald a. Roſenberg. Hr. Dr. phil. 
Richter a. Berlin. Die Hrn. Kaufleute Frankenſtein a. 
Berlin, Förſter a. Mainz, Oehne a. Magdeburg, Maas 
a. Mannheim, Otto a. Leipzig, Münzer a. Weimar, 
Müller a. Remſcheid, Mathias a. Hamburg, Gieldezinski 
a. Thorn, Seippel a, Herford und Scheint a. Crefeld. 

5 Hotel de Berlin: 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Dolffs a. Breslau. Hr. 
Gutsbeſitzer v. Baſſewitz a. Pr. Stargardt. Die Hrn. 
Kaufleute Heckmann a. Berlin, Leſſauer g. Bromberg u. 
Brendel a. Berlin. Hr. Fabrikbeſitzer Göbel a. Nordhauſen. 

Schmelzer's Hotel: 0 
a Hr. Geueral-Landſchaftsrath und Rittergutsbeſitzer 
v. Weickhmann n. Fam. a. Kokoſchken. Hr. Ritterguts⸗ 
beſitzer Plecz n. Sohn a⸗ Riga. Hr. Rentier Markwald 
a. Halle a. S. Hr. Agent Miliſch a. Berlin. Hr. Re⸗ 
ferendar v. Eiſen a. Stettin. Die Hrn. Kaufleute 
Guthke a. Mannheim, Sauer a. Memel. Herbſt a. 
Deſſau, Bartſch a. Magdeburg, u. Ledermann a. Berlin. 
0 Walter's Hotel: 
Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Pluskow a. Rehſau, 


Fournier a. Milewken, v. Richowski a. Poſen und 
v. Knobelsdorf a. Alt⸗Brünn. Die Hrn. Kaufleute 
Buchholz a. Leipzig, Michaelis u. Kadiſch a. Berlin, 
Meyer a. Leipzig, Levyſohn a. Breslau, Wolff g. Schwedt, 
Oleander a. Bromberg und Roſendorf a. Schwedt. 
Hotel d'Olivg: 

Hr. Gutsbeſitzer Jenſen a. Zeiskeim. Die Hrn. 
Kaufleute Landsberg u. Fuchler a. Berlin und Bayſen 
a. Stettin. 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Dienſtag, den 29. Januar. (4. Abonnement Nr. 19.) 
Gaſtſpiel der Ballettänzergeſellſchaft 
des Hrn. v. Pasqualis. 


Viel Lärm um Nichts. 
Luſtſpiel in 3 Akten von Shakeſpeare, für die Bühne 
bearbeitet von C. v. Holtey. 
Mittwoch, den 30. Januar. (Abonnement suspendu.) 
Benefiz und vorletzte Gaſtrolle 
der Sennora Saemann de Paez, 


Lucretia Borgia. 


Große Oper in 3 Acten von Donizetti. 


Symphonie - Concert. 
Schützenhaus. 
Zur Erinnerung an Mozart's Geburtstag. 


(Abonnement suspendu.) 
Dienſtag, den 29. d.: Symphonie-Concert. 

Ouv. Die Zauberflöte. Sinfonie D-dur. Ouv. 
Die Entführung aus dem Serail. Symphonie Es- dur. 
Sämmtliche Compositionen von Mozart. 

Billets zu 7% Sgr. find Aten Damm No. 2 und 
Pfefferſtadt 29 zu haben. An der Kaffe 10 Sgr. a Perſon. 

Buchholz. Winter. 


N 5 
Ball- u. Cotillonbouquets 
elegant und billigst nebst besten, blü- 
henden Pflanzen empfehle in meinem 
Blumenladen Heilige Geist- Gasse 35. 
(Aufträge von ausserhalb werden prompt 
ausgeführt.) 


Julius Madike. 
Der frühere Poſtſchreiber 


9 « 1 
Ferdinand Schultze, welcher ſich auch 
Schultzes nannte und zuletzt für die Wein⸗ 
handlung F. W. Otto & Co. in Stettin 
reiſte, wird hiermit aufgefordert, mir feinen Auf- 
enthalt anzugeben, event. ſichere Demjenigen, der 
mir denſelben der Art anzeigt, daß F. Schultze 
hl belangt werden kann, hiermit 10 Thlr.“ 

emuneration zu. Bee h : 
J. Dummann 

. ., 
in Stettin, 
Lindenſtraße No. 3. 


Ein Souterrain, das ſich durch 
ſeine Lage und Größe ganz vor⸗ 
züglich zu den verſchiedenartigſten 
Geſchäftsbetrieben eignet, in sofort zu 


vermiethen und das Nähere Langgaſſe 66, 2 Treppen 
hoch, täglich in der Zeit zwiſchen 4 und 5 Uhr, zu 
ee e ö 5 


Durch den dem heutigen Blatte beiliegenden reichhaltigen Katalog für das 
Frühjahr 1861 über Gemüſe⸗, Garten⸗, Feld,, Wald⸗ und Blumen⸗ 
Samen, der ſchönſten Pracht⸗Georginen, Kartoffeln, 


Nachruf. 

Saulin in Pomm. den 24. Januar 1861. 
Noch tönten die Glockentöne, welche dem Lande 
die traurige Kunde brachten von dem Tode Seiner 
Majeftät unſeres geliebten Königs in dem Ohre, als 
in unſerem kleinen Dorfe nicht nur, ſondern auch 
weit über die Grenzen deſſelben hinaus ſich die Nach⸗ 
richt verbreitete von dem Tode eines mit unerſchütter⸗ 
licher Treue und Liebe ſeinem Könige ergebenen 
hochbejahrten Greiſes, des penſionirten Königl. Majors 

Lonis Bogislav von Rexin, 
Ritter hoher Orden. Schon in ſeinen jungen Jahren 
wurde er hinausgerufen auf die blutigen Gefilde des 
Krieges, wo er das wechſelnde Glück deſſelben, wie 
nicht viele mit ihm, erfahren mußte, wo er aber 
auch mit tapferer Hand bereit ſtand ſeine Pflichten 
aufs gewiſſenhafteſte zu erfüllen. Angenehm würde 
es gewiß manchem ſein, die Erlebniſſe des Ver⸗ 
blichenen in den beiden Kriegen, welche er mitmachte, 
zu leſen, aber da er ſelbſt nur ſelten und im ver⸗ 
trauteſten Kreiſe ſeiner Freunde von denſelben ſprach, 
ſo übergehe ich die Aufzählung derſelben und füge 


nur noch hinzu, daß er während der Kämpfe ſeine 


Bruſt ſchmückte mit den ſchönſten Zeichen der Aner⸗ 
kennung ſeiner Tapferkeit, welche noch in den letzten 
Jahren ſeines Lebens dadurch vergrößert wurden, 
daß Se. Majeſtät der König dem Orden pour le merite 
die Krone zufügte. Leider mußte er aber bald nach 
dem Kriege die Bahn, auf der er den ſchönſten Ruhm 
geerntet, verlaſſen, weil die erhaltenen Wunden es 
ihm unmöglich machten ferner Dienſte zu leiſten. 
Leider, ſage ich, denn ſein heller Verſtand, ſein 
biederer Sinn, ſeine militäriſche Haltung hätten ihn 
gewiß auch noch in den Friedensjahren ſeinem Könige 
und Vaterlande große Dienſte leiſten laſſen. In 
dem Familienkreiſe jedoch, in welchen er ſich zurück— 
zog und in dem er ſich eine ihm würdige, mit den 
achtungswertheſten weiblichen Tugenden ausgeftattete 
Lebensgefährtin erwählte, war er nicht weniger groß 
als auf dem Schlachtfelde, wo ſeine Hand nicht eher 
ermüdete, als bis des Vaterlandes Ehre wiedergerettet 
war. Sein großer Geiſt, mit dem er auch entfernt 
von den Stätten höherer geiſtiger Bildung, den Fort⸗ 
ſchritt auf jeglichem Gebiete des Wiſſens verfolgte, ſein 
wahrhaft edles Herz, ſein ernſter, feſter Wille leuch⸗ 
teten wie ſegnende Sterne, in den Kreis der Seinigen 
hinein, die jeden, den das Glück in dieſen Kreis 
hineinführte, für das Gute und Edle erwärmten, 
daher wurde denn auch dem Verblichenen von allen, 
die die Ehre hatten mit ihm in näherer Verbindung 
zu ſtehen, die höchſte Achtung und Verehrung zu Theil, 
und lange wird ſein Andenken fortleben in ſeiner großen, 
allgemein geachteten Familie, bei ſeinen Kindern und 
Großkindern und allen ſeinen theuren Angehörigen. 
Friede ſei mit ſeiner Aſche, die jetzt unter einem 
Grabeshügel ruht, auf den noch manche Thräne der 
Liebe und des Dankes herabfließen wird. 


Die Danziger Kompagnie Preußiſcher Vaterlands⸗ 
Vertheidiger von 1813—15 verſammelt ſich zum Appell 
am 3. Februar 1861, Mittags 1 Uhr, 
im Hauſe in der Jopengaſſe Nr. 44. 
Der Staab der Compagnie. 


Weine, ſchönblühende 


Land⸗, Kalt: und Warmhaus⸗, auch Schlingpflanzen, empfiehlt ſich die 
Samenhandlung des Unterzeichneten unter Verſicherung prompter, reellſter Bedienung, 
und ladet alle noch unbekannten Samenhandlungen und Geſchäftshäuſer dieſes Faches 
zu einer recht nutzreichen Verbindung freundlichſt und ergebenſt ein. 

Die Herren Oekonomen und Landwirthe verfehle ich nicht, auf meine großen, 
ertragreichen Futter⸗Runkelrüben und Mais (Türk. Weizen), ſowie auf die 
großen Rieſen⸗ und andere Mohrrübenarten, neue Getreide⸗Gattungen, 
als auch auf die Grasarten zum Wieſenbau, Zuckerfabriken, Cultivateure der 
Zuckerrüben und Cichorienwurzel auf meine vorzüglichen Sorten weißen Zucker⸗ 
rüben und Cichorien⸗Samen aufmerkſam zu machen. 

Quedlinburg, in der Provinz Sachſen. 
Martin Grashof, 


Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


Berliner Börſe vom 26. Januar 1861. 
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